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demnach auch von den Abläſſen die auf men beſtimmten oder
frei 3u wählenden Tag Iu der Woche Im Monate oder Im
Jahre verliehen ind

Vojsko I Krain Valentin U

organg bei den Oſterbeichtzetteln.) Zur Apologie
der Oſterbeichtzettel IM Januarheft haben lr uns vorgenommen
Eenen Modu IM Vorgehen bei dieſer Sache nachzubringen Wir
beſchränken uns hierbei auf folgende Puncte

Q8 Einſammeln der Beichtzettel Weil die Beicht
zettel dem Seelſorger ern ittel ſein bllen, ſich von der Er
füllung der öſterlichen ſeiner Parochianen möglichſt genaue
Ueberzeugung 3u verſchaffen, ſo muß bei jeder Pfarre Enn
Verzeichniß der Parochianen vorhanden ſein und IM
tiven 0  6 u geſcha werden und müſſen namentlich die
Communionpflichtigen darin tirt ſein; dasſelbe muß verſtel
ſich, Ale ahre QAm zweckmäßigſten vor Eingang der l
Communionzeit rgänzt und nach Bedürfniß abgeändert werden

*.§ĩõ*0œ Mm Sonntage vor dem Anfange der Oſtercommunionzeit muß
da  S Ki ch Eng eh 01 von der Oſtercommunion öffentlich
kündet und auch das etönt werden daß die Kranken welche
die KKirche 3 beſuchen nicht IMmM Stande ſind, ſich beim
QAmte rechtzeitig melden laſſen ſollen, amit ihnen 1IN ihrer ohnung
die Sacramente gereicht werden, nd müſſen die Parochianen
zur Erfüllung der öſterlichen Pflicht eindringlich ermuntert und
über die Wichtigkeit dieſes Kirchengebotes mit Hinweiſung auf
den Zweck der Oſterbeichtzettel und die Ablieferung derſelben
nach Ablauf der Oſtercommunionzeit gründlich belehrt werden.

Dief Eri N N U kann 1ImM Erlauſfe der Oſtercommunion—
zeit öfters und muß ſogar, nach edurfni öfters wiederholt
werden; Am onntage vor dem Ende der Oſtercommunionzeit
aber müſſen die Säumigen nochmals ffentli rmahnt werden,
daß ſie ihrer Pflicht nachkommen mogen Die Art und
Ei Dte beim inſammeln der Beichtzette orzu⸗
gehen ſei, muß dem Ermeſſen des Pfarrhirten überlaſſen
bleiben und gibt die Paſtoraltheologie die nöthige An⸗
leitung. Selbſtverſtändlich aber Dir. nach Beſchaffenheit und
Stand der Parochianen verſchieden vorzugehen ſein und iſt
namentlich hierin mit dem Stadtvolke ganz uders und

der nicht der einfallenden Feſtlichkei willen, ondern aus
nderen Grunde welcher eS ein Mmoge, verliehen iſt
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ſchwieriger 3u verkehren als mit dem Landvolke. ſt 10 manchem
Stadt  Meßner auch Prieſter) chon ſogar die Ehre angethan worden,
daß Eu, CEU Iu die Häuſer von Proceres, höflich nach den eicht
zetteln fragend, gekommen, da und dort gar gröblich angefahren
und faſt zur hüre hinausgeſetzt worden iſt Dadurch naun

ſich aber nicht einſchüchtern, ſondern ſetze dieſe Praxis In kluger
Weiſe fort; mag der Modu  U etwa dahin abgeändert werden,
daß In Zukunft bei den hartnäckigen Renitenten das Hingehen
3u denſelben und da Abfordern der Beichtzettel unterlaſſen,
dafür aber bei der Verkündigung der Kanzel Aus bezüg  2
lich dieſer Sache bemerkt werde: „Diejenigen Hausväter, denen

ſo lieber ſt‚ mögen ſämmtliche Beichtzettel ihrer Angehörigen
geſammelt In den Pfarrhof ſchicken.“ Hierzu entſchließen ſich
Manche gerne, welche mit dem Meßner und Iu ſeinem Hau
nichts U thun haben wollen U5 In auf obigen Vorſchlag

Proceres die Beichtzettel wirklich ganz anſtandslos
geſchickt worden; 2 Zettel fehlten, die der gnädigen Herr  —
IZ aft Weil Manche durchaus ihre Beichtzettel von ahr zu
ahr aufzubewahren wünſchten und nicht hergeben wollten, ſo
haben wir ſolchen die Beichtzettel zurückzugeben un nie geweigert.
Wem da zweckmäſſig ſcheint, E  — gleichfalls hun

Vorſicht Iu der Handhabung der Beichtzettel. Wir
waren nach gemachten Erfahrungen immer der Anſicht eS olle
der Pfarrer, ebenſo jeder und Seelſorgsprieſter, der Beichte
hört, die Beichtzettel bei ſich ehalten, auch eigenhändig das

reiben, vas darauf auszufüllen iſt Es oll alſo nirgends, In
Er Sacriſtei nicht, im Beichtſtuhle nicht und NI keinem anderen

Tte ein Beichtzettel 3u finden ſein. Des wichtigen Gebrauches
I der nit U Beichtzetteln 3u geſchehen hat, iſt da ſchick
lich und geziemend, und des Mißbrauches wegen, der mit den
herumliegenden Beichtzetteln gemacht werden könnte, iſt 6

—ꝝ ſo⸗
gar nothwendig. Wir wüßten da Manches 3u erzählen, was für
unſeren Vorſchlag ſpricht. Ram einmal enn Parochian und ſagte
Uuns beim Abgeben der Beichtzettel: „Die Beichtzettel ſind eine
gute Einführung; aber was ſagen's, Hochwürden, azu In
ma der Meßner Sie kennen ihn ohnedem Geſchäft nit
den Beichtzetteln; Wer immer ein Beichtzettel Ill und begehrt,
dem verkauft E eines, nimmt (8 aus der Lade Iun der Sacriſtei
oder Aus dem Beichtſtuhl und gibt S ihm. Einmal iſt 3u
demſelben Meßner Einer gekommen EL hat ausgeſehen wie
ein Herr und hat ihm geſagt weil unſer Pfarrer auf die
Beichtzettel gar o erſeſſen iſt, o muß ihm doch eines
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bringen, und der Meßner hat ihm eines um etliche Kreuzer
gegeben. (CV Meßner In aber iſt gar ſehr raiſonnabel, der

jedem Ein Beichtzettel, der eines Will.“ So Unſer Pa
rochianus. olchen Umtrieben gegenüber kann man Qum
au ſein; ann ihnen aber vorgebeugt werden durchunſeren Vorſchlag.

Anmerkung. mag 3u dem Geſagten noch eine Bemerkung
Am rechten 0 ſein. Bei Au

ſpendung der heil Sacramente
der Buſſe und de Altars zur Oſterzeit und auch 3u anderer
Zeit bleibe alle und jedwede Gewinnſucht ferne Wenn der
eßner, welcher hemals nach Ortsgebrauch In der Sacriſtei
den Pönitenten die Beichtzettel abgenommen, Im Beichtjournal
die nöthige Anmerkung gemacht und dafür ein kleines Entgeld
bekommen hat, wa

S

＋ nun an vielen Tten aufgehoben iſt, dochhier und dort noch die ehemaligen Bezüge für Einſammeln der
Beichtzettel hat und ihm dieſe verabfolgt werden:
ſo mag das für ihn ſeine Fortdauer haben; doch ſoll geſorgt
werden, daß EL keine Mißgriffe mache und nicht, bei Ver—
ſehgängen (zur Oſterzeit und auch onſt), für ſein Mitgehen den
Kranken obder deren Angehörigen eine Bezahlung abnöthige.
Solchen Dienſt Oll der Meßner doch wo gratis leiſten, venn
nicht freiwillig ihm eine Remuneration angeboten wird, weil
widrigenfalls 3u befürchten iſt, daß manche Kranke die ſter
cCommunion unterlaſſen und auch den Empfang der heil
Sterbſacramente hinausſchieben obder gar verſäumen. Uns iſt Enn
Meßnerindividuum bekannt worden, das bei Verſehgängen von
jedem. Kranken, mag C8 ur Er oder einer anderen Zeit 9E
weſen ſein, ein Zehnerl begehrte und darum allenthalben der
＋3 eh I N ieß an  6 Kranke, namentlich 0
Aben aher da Verſehenlaſſen weit und auch zuweit hinaus⸗
geſchoben, zurv Oſterzeit aber gan  G unterlaſſen. Um die Urſache
dieſes Verfahrens gefragt, gaben ſie zur Antwort „Wir können
dem Meßner da  8 Zehnerl Ni geben.“ Der betreffende Pfarrer
hat dann die 10  . Cl begreifliche Abänderung getroffen, der
Mißbrauch ward abgeſtellt. Andererſeits iſt wohl auch da
wieder 3u beachten: der Meßner erleidet durch ſein Begleiten bei
Verſehgängen manchma N unhedeutenden Schaden ur Zeit
verluſt, beſonders wenn der Weg Eit und ſchlecht iſt und CELU
einen raiſonnablen Schuhmacher findet, der ihm gratis die
Schuhe ausbeſſert. azu ommt Oft noch geringe Meßnerbeſol
dung und ſehr mittelmäßiger, auch Vermögensſtand de  D
Meßners, U E dann ganz billig ſcheint, daß eLr einige
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Entſchädigung erhalte. Hierbei tritt aber leider auch wieder oft der
Umſtand ein, daß Meßner In mißlichen Vermögens⸗Verhältniſſen

erade mn kleineren und armeren Gemeinden ind Da iſt
68 allerdings we 3u vermitteln, daß der Meßner einen Schaden
leide, den Parochianen nicht wehe geſchehe und die 0 heilige
Sache Oſterbeicht und Communion der Kranken und Empfang
der hl Sterbſakramente den Gläubigen N erſchwert und
verleidet werde Alſo Caute! Noch mehr iſt darauf 3u
ehen, daß nicht der Confeſſarius, auch unter
dem ch eine eines „Honorars für's Beichthören,“ Geſunden
oder Kranken verlange oder beanſpruche. B war 68
In jener Zeit, wWO noch vielerorts sSecundum 0rdinem JOsephi-
Sedech paſtorirt vurde, In dem Pfarrorte wie Geſetz, daß
jeder Oſterpönitent nach Abfertigung In Confessionario ein Opfer

Ur  15 den Confessarius auf den Altar egte, was dieſem alljähr⸗
lich hübſche Sümmchen einbrachte! Dieſer Brauch iſt verwerflich
und Eu, oder ein ähnlicher, wo immer noch beſtünde, ſo
wäre abzuſtellen. Wenn aber In manchen Tten, Uite un
das beſonders von der Linzer Diöceſe bekannt ſt, die religiöſe
Gepflogenheit beſteht, daß die Oſterpönitenten 3u einer Meſſe
(Amt oder Segenmeſſe oder auf eine heil. Segenandacht Nach
mittags, wobei gemeinſam der Kreuzweg abgebetet (geſungen)
wird, ein reichlicheres er edes nach Belieben
ſammengeben, iſt agegen N einzuwenden; und wenn ern
Pönitent Iu dankbarer Geſinnung dem Confeſſariu .
enn beſſere Meßſtipendium, anträgt und E 68 annimmt, ſo mag  I
wohl auch da im Allgemeinen nicht 3u mißbilligen ein; aber

nicht äthlich ein Uun der Modus, daß derlei Gaben un
(Onfeéssionario ſelber, twa PeI (ratem (namentlich von rauens⸗
erſonen), verabreicht werden. ſt uns 10 ern Fall bekannt, daß
olche Manipulation einmal von den Herumſtehenden bemerkt
und gau NI zuL Ehre de Confeſſariu

8 beſprochen und gedeute
wurde. Was endlich von ogen. Präſenten, Geſchenken der
Pönitenten (hauptſächlich Pönitentinen), dem Prieſter
vater) gemacht, U halten ſei, darüber iſt recht Nützliches 3u leſen
Im Januarheft dieſer Quartalſchrift S 68, wo und gar
g9egen jedwede derlei Präſente rech gründlich aufgetreten wird.
Wie nämlich überhaupt, ſo ſei insbeſondere bei der Ausſpendung
des hei Bußſacramentes aller Eigennutz vom Prieſter erne
und leuchte an ihm die Uneigennützigkeit. „Eine nothwendige
Tugend d  (8  2 Beichtvaters iſt die Uneigennützigkeit,“ ſagt
der Philippus Neri, der jedem ſeiner geiſtlichen öhne, wenn
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einer derſelben für den Beichtſtuhl berufen wurde, die dringendſte
Mahnung gab, „den Beutel des Beichtkindes nicht
anzugreiſen.“ U Mn die Beichtkinder richtete EL gerne die
Worte des Paulus: „Nicht eure Güter will ich, ſon⸗
dern euch Alſo wieder Caute!

inz Haberl, Heuſ Pfarrer
XI (Paſtoralbrief über die Sacramentalien.) Seien

meine verehrten Leſer nicht böſe, ich mit meinen Paſtoral⸗
briefen mir vorkomme „Velut Calamus Seribae yvClOCiter' Scri-
hentis.“ Die jehen Kleinen, deren Obſorge uns Prieſtern an  ·
vertraut iſt, das ſo reiche Gebiet und der 90 de katholiſchen
Glaubens, die Sehnſucht, den Kindern vie den Erwachſenen Alles,
wa  8 zum Heile gehört, rech 3u Herzen zu legen, und insbeſondere
Gegenſtände, die mehr und mehr (Cralte und In Vergeſſenheit
gebracht erſcheinen, recht lebendig aufzufriſchen und ihre Behand
lung anzuempfehlen: dieſes drängt mich, hier einen Gegen—
ſtand 3u beſprechen, auf welchen, glaube ich, e 3u wenig Im
Schulunterrichte, wie auch In den Predigten I  1 genommen
worden iſt, ud von welchem auch, obwohl höchſt wichtig if
dennoch der Katechismus nicht mit einem Sterbenswörtlein Er
wähnung macht; ich meine die Sacramentalien, die doch
mit dem Leben und den Kraftäußerungen (V.  1  6 tief
verwachſen ſind, bwie auch mit dem allerheiligſten Ehopfer
und den heiligen Sacramenten, von welchen, da ſie mit ihnen
ielfach Iu Verbindung gebracht ſind, ſie auch den Namen „Sa⸗
Cramentalien“ entlehnen. Man verzeihe, venn ich mir hier eine
kleine Epiſode rlaube

E  S iſt 3u bedauern, daß ſo manche alte Gebräuche, die,
we ich agen ſoll, eine verkörperte Darſtellung de Dogmas,
ſowie des religiöſen Lebens der bilden, nicht mehr mn
ihrer Bedeutung erkannt werden, oder gänzlich, weil dem modernen,
aufgeklärt ſein wollenden, Denken und Treiben nicht mehr ent
ſprechend, außer Cours geſetzt erſcheinen, bder höchſtens noch al
gänzlich bedeutungsloſe Gegenſtände In Uebung ſind erwähne

beiſpielsweiſe den Gebrauch, Oſtern die Eier roth 65 färben,
3u Allerheiligen die ſogenannten Heiligenſtritzel 3u bereiten, u
Weihnachten das Kletzenbrod, In der Faſtenzeit die Bretzen Iu
die Krapfen de Faſchings ein ſche Aus Mehl, Milch und
Eier, und herausgebacken aus dem Fette, bollte man Ur
dieſe Speiſe den großen Abſtand und Unterſchied dieſer Zeit der
Beluſtigung der ſtrengen Woſtentzei verſinnhilden. ahey


